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IMslheS Heldenepos der Sramwnrt

Eine Insel wird Festland — Arbeit für 5VVV

Es ist noch gar nicht jo lange her, da erregte die A u s -
fiillung der Zuider - See, um die das Kön > -
xeich Holland gruppiert ist, das größte Aufsehen. Die Hol¬
länder , die das ja auch wirklich verdienen , wurden als die
Korrektoren der Schöpfung gepriesen. Das kleine, über¬
völkerte Reich schuf sich Neuland Das Land stieg aus dem
Meere , die Arbeitslosigkeit fiel , alles schien in schönster
Ordnung , von der Königin bis zum jüngsten Gärtnergehil¬
fen und Tulpenzüchter war man überzeugt von der Grütze
«nd dem Gelingen des Werks , nur : die wirtschaftliche Si¬
tuation Europas hatte sich in den neun Jahren , die der
« au bereits währte , empfindlich geändert , die Absatzmärkte
hatten sich verschoben und versperrt , das gewonnene Land
,wurde mit einem Male sinnlos , man wutzte nicht mehr,
was man mit ihm anfangen sollte , und als die niederlän¬
dischen Erdbebenwarten gar feststellten , datz die letzten Nei¬
men Erdbeben in den Rheinlanden nicht , wie man anfäng¬
lich annahm , vulkanischen Ursprungs waren , sondern datz
jdas Gleichgewicht der Erdrinde durch das Auspumpen der
Zuider -See eine gewaltige Störung erfahren hatte , wurde
WS noch stiller um die holländische See . Trotzdem nannte
Man ihre Trockenlegung nicht nur in den Zeitungen , son¬
dern auch in Holland selbst „das nationale niederländische
Heldenepos der Gegenwart "

. Und man war überzeugt da¬
von, datz kein anderes Land der Welt eine ähnliche Lei¬
stung Hervorbringen werde.

Man wird diese Ueberzeugung ändern müssen . Deutsch¬
en - , dem genau so wie Holland Raum fehlt , den das Meer
«verschlungen hat , Deutschland, das genau wie Holland Ar-
Mtsmöglichkeiten schassen will und muh, hat einen glei¬
chen , grohzügigen Plan erwogen . Deutschland hat zwar
Steine Zuider-See , die es auspumpen muh , dafür aber d i e
Änsel Nordstrand an der Westküste der
Mordmark, die es mit dem Festland verbinden wird.
2m Januar wurde der Oberpräsident von Schleswig-Hol-
jpein, Gauleiter Lohse , vom preußischen Ministerpräsiden¬
ten mit den außerordentlichen Vollmachten betraut , dieses

,grandiose Werk in Angriff zu nehmen . Das ist geschehen.
Und Deutschland wird sich nicht verrechnen. Deutschland
,weitz , was es tut . Der Plan geht über hundert
Dahre. In hundert Jahren verändert sich die wirtschast-
lliche Situation der Länder , ja , der Kontinente empfind¬
licher als in den neun , die die Auspumpung der Zuider-
See brauchte und ihren Wert in Frage stellte . Die Hol¬
länder standen ein wenig hilflos vor ihrem neuen Land:
sie, die in der Hauptsache Fischer sind , wußten plötzlich
nichts mehr mit ihm anzusangen . Sollten sie neue Bauern-
chöse bauen , neue Tulpenzüchtereien anlegen , für Seren Er-
trägniste es keinen Absatz mehr gab ? Die Deutschen wer¬
den neue Bauernhöfe bauen ! Ihnen ist das Land heilig,
fie sind verwachsen und verbunden mit ihm, unabhängig
von den wirtschaftlichen Konjunkturen der Erde . Junge
Friesen mit Hellen Gesichtern und stahlblauen Augen wer¬
den den Pflug in das Land stoßen , werden säen und ern¬
ten , wo einstmals die unfruchtbaren Wogen der Nordsee
rollten . Sie werden wissen , datz es Kampsland ist . das sie
da erobert haben , sie werden die Schultern beugen und
trotzig den Kops werfen , wenn sie an der Küste stehen und
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„Stoßtrupp 1817"
Unter diesem Titel ist soeben em oeutscher Kriegsfilm urauf-
zesührt worden , der nach dem preisgekrönten Kriegsbuch „Glaube
m Deutschland" von Hans Zöberlein entstand und als der wahr¬

heitsgetreueste Kriegssilm angesprochen wird.

den wilden Wellen zuschauen , die mir gesrätzigen Schlün¬
den und gierigen Zungen schon wieder an ihrem Lande
lecken . Der vielhundertjährige Widerstreit der menschlichen
und der Naturkräfte wird mit der Schaffung des Neulan¬
des lange noch nicht behoben sein . Er wird weiter dauern,
Jahre und Jahrhunderte lang , und wenn der Mensch auch
die Technik zu Hilfe nimmt und seinen scharfen Geist ein¬
setzt wider die dumpfen Gewalten der Natur , der Ausgang
ist zweifelhaft und Tag für Tag , Jahr für Jahr mutz der
Mensch aus dem Sprunge stehen , mutz er wachsam und mit
List zu Werke gehen, denn das Meer ist ewig, doch er selbst
vergeht . Dörfer , Kirchen und fruchtbare Fluren ritz es in
seinen Rachen. In sechs Jahrhunderten hat es 40 bis 50 000
Hektar schleswig -holsteinischer Erde geraubt , in hundert
Jahren will er 30 000 Hektar zurückgewinnen.

Diese Neuschöpfung ist ein gigantisches, ein heldenhaftes
Werk, das in die Zukunft weist . Auch die Gegenwart aber
profitiert von diesem Plan . 5000 Menschen werden eine
dauernde (keine Saison - jBeschäftigung bekomn n. 5000
Familien wird geholfen. 600 000 Kubikmeter C ) e müssen
angefahren werden . Kleie und Soden , die zur Abdeck nrg
des,Dammes gebraucht werden , gibt das Vorland her Das

lausende Jahr dient den Zuschüttungsarbeiten . Die Jnse»
Nordstrand , ein fruchtbares Eiland , wird mit dem Fe land
verbunden . Eine noch garnicht abzusehende, wirtscha tlich«
Entwicklung steht bevor . Der neue , in Angriff zu nehr. ende
Damm , wird durchaus sturmfrei werden . Die Nordsee ve»-
liert langsam ihre zerstörerische Macht.

Buntes Wertet
„Zween Ostern in einem Jahr !"

Ei« Denkmal kür ei» Kalender-Knriotum vor S5V J «b« «
In Lauterbach in Sachsen, unweit des Schlosses Stolpe«. steA

ein eigenartiges Denkmal , die „Lsterjäuie" die an em Kate«»
der -Kunojum vor nunmebr 350 Jahren erinnert . Dieses Denk¬
mal. das zu den merkwürdigsten in Deutschland gebört . trägt
ein Hochreliei des gekreuzigten Christus und dazu die Inschrift
„ 1584 Javr , das ist wahr / Zween Ostern in einem Jahr !" Sie
ruit der Nachwelt ins Gedächtnis zurück das man in Deutschland
im Jahre 1584 zwe , Osterfeste feierte Das war die Zeit, in der
der Julianische und der Gregorianische Kalender noch gegen¬
einander abgewogen wurden Der Julianische Kalender rechnete
das Jahr zu 385 Tagen und sechs Stunden und wies damit ei¬
nen Fehler von II Minuten und 12 Sekunden auf . Auch »sr
Gregorianüche Kalender konnte diesem Fehler nicht ganz abhel¬
fen. Um aber in die richtige Reibe zu kommen, lieb man rm
Jahre 1584 vom 24 . Februar ab zehn Tage auf einmal auskal-
len und sprang auch vom 4 . Oktober gleich am den 15. Durch die
Fehler des Julianischen Kalenders balle sich allmählich der
Frühlingsanfang nach rückwärts verschoben und war allmählich
aus den 11 . März gerutscht. Da jedoch die Protestanten gegen de«
Pavst eingestellt waren , erkannten sie auch seine Kalenderrerorm
nich ? an . Sie machten diese Ausschaltungen nicht mit, und so
kam es , daß sie an einem anderen Tage Ostern feierten als die
Kaldoliken . die das Fest nach dem neuen Kalender zehn T^se
früher begingen.

Unerwartetes Ende einer Bolksversammknng
Zn Spanien gehen seit geraumer Zeit die Wogen der poli¬

tischen Leidenschaften recht hoch, was sich besonders in den zahl¬
reichen Versammlungen zeigt , die aus den Plätzen und in de«
Straßen Madrids von allen Möglichen Agitatoren veranstaltet
werden . Eine derartige Versammlung sollte unlängst ei « un¬
erwartetes Ende nehmen Der Redner erging sich in wüste«
Schmähungen gegen die Regierung, und schon schickten sich die
überwachenden Polizeibeamten an, den Sprecher festzunehmen.
Aber ehe sie sich noch durch die Menge nach vor Bahn gebroche»
hatten , verschwand der Agitator plötzlich von der Bildfläche . Ei«
Zuhörer, der lange Zeit in Mexiko gelebt und dort im Gebrauch
des Lassos eine hervorragende EeichickUchkeit erworben hatte,
trug zufällig eine derartige, in Europa sonst unbekannte Wurf¬
schlinge be> sich Verärgert über die Tiraden des Redners holte
er den Lasso hervor , schwang ihn ein paarmal um den Kops,
und schon hatte ö -e Schlinge sich um Brust und Oberarme des
Sprechers gelegt , der quer über die Straße zum nächste » Haus»
eingang geschleift und dort den Hütern der öffentlichen Ord¬
nung übergeben wurde . Eine Verhaftung, wie sie nicht ave
Tage Vorkommen dürft».

Humor
Schuppen . . . „Warum haben die Fische keine Haare?"

— „Weil sie Schuppen haben.
" — „Und warum haben fie Schup¬

pen ?" — „Weil sie nichts dagegen tun .
"

»csk>r-krec«rL§c«v7r vvvc»»
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121. Fortsetzung.)
,Z )ie zweite ? Da bin ich aber beleidigt . Wer war

denn die erste ?"
Grottkau wies ungeniert mit ansgestrecktem Zeige¬

finger ans Ursel.
„Die Ursel ! Ursel und ihre heißen Teekuchen zählen

zu meinen angenehmsten Elmshorner Erinnerungen ."

„Die Teekuchen kommen auf mein Konto . Die habe
ich inrmer gebacken, " bot ihm Anne nun kühn die Stirn.

Grottkau fuhr herum.

kau

„Herrsch , da ist ja das Fräulein Anna ! Hat sich denn
ganz Elms'

„Ist Ihr
u ?" neckte Anne.

mshorn heute abend hier versammelt ?"
Ihnen das sehr unangenehm , Herr von Grott-

Grottkau musterte das junge Mädchen.
Er war verblüfft über ihr Aussehen . Die Haustochter

der Stanieckis war immer so farblos , still und gedrückt
gewesen . Er hatte sie nie ganz für voll genommen , dies
schweigsame Hausgeistchen. Nun aber ichien sie ihren
Mund entdeckt zu haben. Nebenbei gesagt, ein sehr
hübscher, roter Mund . Und ein wunderschönes Gesicht-
ch.en hatte sie auch. Das war ihm in Elmsborn gar
nicht ausgefallen . Sie war überhaupt reizend , trug ein
schickes Seidenkleid und war blendend gewachsen.

Dunkel erinnerte sich Grottkau , daß dies Fräulein
Anna in Elmshorn stets in unförmigen , blauen
Küchcnschürzen gesteckt hatte und irgendwas in der
Hauswirtschaft machte.

Hier aber sah er eine junge Dame vor sich, die ein¬
fach glänzend aussah.

Anne amüsierte sich über den verdatterten Grottkau
« nd wiederholte ihre Frage.

„Unangenehm, " sagte der junge Mann endlich ge¬
dehnt. „Mein gnädiges Fräulein , je länger ich Sie ari¬
sche, um so überzeugter kann ich sagen : Wiedersehn
macht Freude !"

Anne lachte fröhlich .
-

Ernst von Meersburg aber ertappte sich ans dem
heimlichen Wunsche , seinem einzigen und besten
Freunde eins hinter die Ohren zu geben. Er hatte ein
unklares Gefühl von Eifersucht. Zum Teufel , was war
denn mit ihm los?

„Komm, Ernst," forderte die Gräfin ihn auf, „hilf
mir beim Punsch. Gib mir den Zucker herüber und
drücke die Zitronen aus . Aber keine Kerne drin lassen,
sonst wird das Getränk bitter. Sei vorsichtig mit dem
Bowlengefäß , Junge . Es ist ein Erbstück aus der
Meersbnrg .

"
Grottkau ließ vom Adventskranz ab und faßte Anne

beim Handgelenk. Er zog sie zum Büfett , wo Ernst mit
seiner Tante stand.

„Gräfin , hier sind noch zwei Hilfslcute, " bettelte er.
„Bitte stellen Sie uns beide ebenfalls an . Ich bin ein
anerkanntes Genie im Toddymachen, wenn ich die rich¬
tige Inspiration habe . Beim Punsch kommt es nämlich
weniger auf die Zutaten , als auf die Inspiration an ."

„Und wann haben Sie die ?"

„Wenn Fräulein Anna meine linke Hand hält , wäh¬
rend ich mit der Rechten mixe ."

Die Gräfin lackte sich krank über den verrückten
Grottkau. Sie harte ihn und seine - rolligen Einfälle
gern. Lachend reichte sie ihm eine Notweinflasche.

„Wenn Fräulein Weber zu dem Opfer bereit ist , will
ich mal nicht so sein, mein Junge . Da versuchen Sie
Ihr Heil , aber bekleckern Sie sich nicht."

Prinz Meersburg war gereizt.
Wie kam Grottkau dazu, die junge Dame einfach mit

Beschlag zu belegen , sie bei der Hand zu halten und
kurzweg mit dem Bornamen anzureden ? Das war eine
Unverschämtheit, die das Mädchen beleidigen mußte.
Aergerlich nahm er dem Freunde die Flasche weg.

„Mach ' dich nicht zum Affen , Hans, " sagte er kurz
und — schwupp — schwappte die Flasche über, ein großer
Weinfleck saß auf der geliehenen weiß und blau ge¬
punkteten Krawatte!

„Mein schöner Schlips !" jammerte Grottkau . „Das
gute Stück! Wann kann sich ein armer Mariner mal
wieder einen neuen Schlips kaufen ? Oh, Fräulein
Anna , bedauern Sie mich , bitte ! Ich bin so trost-
bedürftig ."

Anna flüchtete von dem trostbedürftigen Seemanne,
und Meersbnrg zankte:

„Erstens bist du ein Esel und zweitens ist das mein
Schlips . Dn besitzt ja nur einen alten roten Strick, den
du mal für sechzig Pfennig ans einem Ausverkauf er¬
standen hast . Und nun benimm - ich manierlich , sonst
sperr '

ich dich in Tante Klaras Atelier . Dort ist es
dunkel und kalt ."

„Welch ein gemütlicher Anstatt zn einer seelenvollen
Abventsfeier ! " lachte die Malerin . „Grottkau , wenn
Sie mit dem Prinzen boxen wollen , nach dem Esten,
bitte ."

„Nach dem Essen bin ich immer friedlich," brummte
Grottkau . „Entweder soll die Keilerei gleich losgehen
oder gar nicht ."

Gräfin Klara trieb die Freunde vom Büfett weg.
„Fort da , Jungens ! Ich habe den Wein nicht ge¬

kauft, damit ihr euch die Krawatten damit begießt —
wenigstens nicht im buchstäblichen Sinne . Fräulein
Weber, Senta , helfen Sie mir — so — Len Zucker,
bitte — nun wollen wir die Sache richtig verrühren,
etwas ziehen lassen und fertig ist's . Alle an eure Plätze.
Der Punsch kommt."

„Und wo steckt der Justizrat ? Wo ist der Professor
und dieser Wirbelwind , die Fritzi ?"

Die Gräfin faßte sich an den
„Die habeöe ich ja ganz vergessen in dem Trubel , den

die Jnngens angestellt haben. Sicher sitzt der Professor
beim Jnstizrat , und beide debattieren über irgendeinen
alten Schmöker. Und die Fritzi kriegt die zwei nicht los.
Himmel , was ist denn das ! ?"

Im Treppenhause ertönte ein fürchterliches Getöse
Alles stürzt zur Flurtür und drängte hinaus.
Ein Bild , wie ans einem Witzblatt geschnitten, bist

sich dar.
Auf dem oberen Treppenabsatz stand eine Gestalt , «n»

gefähr so , wie der kleine Moritz sich ein Gespenst vor»
stellt. Die Gestalt war von Kovs bis Fuß in ein weißes
Laken gehüllt . Neben ihr stand ein runder Gegenstand,
der mehr grotesk als graulich aussah . Es war ein aus-
aehöhlter Kürbis . Mund und Nase waren nicht «n-
künstlerisch heransgeschnitten , und von innen war das
Ding durch eine brennende Kerze erhellt. Ein « ahchaft
komisches Gespensterhaupt.

tKortfctzuna fatst .)
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